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Arbeitswirtſchaftliche Maßnahmen bei der Getreideernte. 


Von Dr. Fr. Schmidt, Pommritz / Sa. 


Die Getreideernte iſt in allen bäuerlichen und landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betrieben, die mehr als die Hälfte ihres Ackerlandes 
mit Halmfrüchten beſtellt haben, eine Zeit ſtärkſter In⸗ 
anſpruchnahme von Menſchen und Geſpannen. Es iſt daher 
notwendig, ſowohl in organiſatoriſcher als auch in techniſcher 
Hinſicht, einen Arbeitsplan für dieſe Zeit aufzuſtellen und 
dabei alle Maßnahmen zu berückſichtigen, welche einen 
reibungsloſen Ablauf und eine Erleichterung zum Ziel haben. 

Zunächſt iſt dafür zu ſorgen, daß im Hof und 
im bäuerlichen Haushalt nur die nicht ver⸗ 
ſchiebbaren Arbeiten zu leiſten find. Um die weib⸗ 
lichen Hilfskräfte für die Feldarbeiten frei zu bekommen, ſind 
die häuslichen Arbeiten, wie Große⸗Wäſche, Einkochen, Brot⸗ 
backen, zum Teil vor, zum Teil nach der Ernte auszuführen. 
Bei der Stallfütterung wirkt ſich jetzt eine geregelte Silo⸗ 
wirtſchaft günſtig aus; im Kuhſtall ſollte die Hälfte des Futters 
als Silofutter gereicht werden, welches als Landsberger Ge⸗ 
menge im Mai eingeſäuert wurde. Das tägliche Futterholen 
wird dadurch zum Teil wenigſtens erſpart. Im Schweineſtall 
iſt es ebenſo; in den Sommermonaten, beſonders aber in der 


Erntezeit, ſollten nur eingeſäuerte Kartoffeln verfüttert 
werden. Das tägliche Dämpfen fällt fort, und die dabei er⸗ 


ſparte Zeit kann in der Außenwirtſchaft viel wertvoller ein⸗ 
geſetzt werden. Die Beſtellung von Kohlen, Kunſtdünger, 
Kraftfutter und ſonſtigen Betriebsmitteln iſt ſo einzurichten, 
daß ihr Abruf zur Entlaſtung der Geſpanne nach der Ernte 
ſtottfinden kann. 0 

Das wichtigſte Hilfsmittel zur Arbeits⸗ 
erleichterung iſt die Erntemaſchine. Die Gewiß⸗ 
heit, daß ein derartiges Gerät im Schuppen ſteht, nützt zunächſt 
noch nicht viel, die Maſchine muß auch in betriebsfähigem Zu⸗ 
ſtand ſein und mit den nötigen Zuſatzeinrichtungen ausgerüſtet 
ſein, damit ſie auch unter weniger günſtigen Verhältniſſen ein⸗ 
geſetzt werden kann. Die gründliche Überholung und Reparatur 
der Maſchinen ſollte bereits in den Wintermonaten geſchehen. 
Kurz vor oder während der Ernte find Dorfſchmiede oder 
Reparaturwerkſtätten ſchon durch die während des Betriebes 
entſtehenden Schäden ſo mit Arbeit überlaſtet, daß eine ſorg⸗ 
fältige Überholung de: ganzen Maſchine kaum erwartet 
werden kann. ö 

Je nach der Betriebsgröße werden Grasmäher, Flügel⸗ 
maſchine oder Bindemäher eingeſetzt. Der Grasmäher, welcher 
auch in den kleinſten Betrieben heute überall vorhanden iſt, 
kann mit einem Anhaublech für das Getreidemähen eingerichtet 
werden. Noch weit arbeitsſparender iſt allerdings der Binde⸗ 
mäher, der ſich in den bäuerlichen Betrieben in den letzten 
Jahren ſtark ausgebreitet hat. Wenn man allerdings die 
große Arbeitserleichterung dieſer Maſchine berückſichtigt, ſo 
ſann man verſtehen, daß heute vielfach Betriebe von 10 Hektar 


Getreidefläche bereits einen Binder beſitzen. In ſolchen Fällen 
iſt es ſehr wohl möglich, daß die nicht ausgenutzte Maſchine 
dem kleinbäuerlichen Nachbarbetrieb als Lohnmäher oder gegen 
eine Leihgebühr zur Verfügung geſtellt wird. Erfahrungs⸗ 
gemäß wird die Güte der Mäharbeit des Bindemähers durch 
Lagergetreide verringert. Aber auch hier ſind auf der letzten 
Reichsnährſtandsſchau in München eine Reihe Zuſatzgeräte 
zu ſehen geweſen, die bei nicht ganz außergewöhnlich ſtarkem 
Lager eine befriedigende Arbeit gewährleiſten. 

Nicht nur der Einſatz der Maſchine, ſondern auch ſonſtige 
Hilfsmittel, die mit wenig Geld zu beſchaffen ſind, können die 
Arbeit erleichtern. Beim Einbinden von kurzem Getreide 
bereitet das Bände rmachen aus dem eigenen Stroh Schwierig⸗ 
keiten, hier gibt es einwandfrei arbeitende Bindenadeln, mit 
denen das Getreide ſchneller und beſſer eingebunden werden 
kann. Als Bindegar i nimmt man Bindfadenenden von Preß⸗ 
ballen, die man laufend beim Einſtreuen in den Ställen 
ſammelt. 

Zu achten iſt ferner darauf, daß bei dünnem 
Beſtand ſoviel Puppen oder Stiegen zu⸗ 
ſammengeſetzt werden, wie etwa die Länge 
eines Erntewagens ausmacht, dann kann ein etwas 
weiterer Abſtand genommen werden und wiederum die Puppen 
zuſammengeſetzt werden. Dadurch entſteht zwar etwas Mehr⸗ 
arbeit beim Aufſtellen, dieſe ſteht aber in keinem Verhältnis 
zu der Arbeitserſparnis und Beſchleunigung beim Einfahren. 
Ein weiterer Vorteil iſt der, daß zwiſchen den Puppenreihen 
ein großer Zwiſchenraum entſteht, auch ſtehen größere freie 
Feldſtücke für das Schälen zur Verfügung. Das Gewicht 
der Garben wähle man nicht zu groß, mehr als 
7 Kilogramm ſollen ſie nicht wiegen, denn einerſeits iſt bei 
dieſem Gewicht die Arbeitsleiſtung der Staker am günſtigſten 
und andererſeits die Austrocknung beſſer. Will man — was 
vor allen Dingen bei Sommergerſte wichtig iſt — die Garben 
noch leichter haben als die Einſtellungsmöglichkeit des Binde⸗ 
mähers zuläßt, io befeſtigt man einen etwa 10 Zentimeter 
hohen, flachen Holzkeil auf dem Garbenaufhaltebügel. 

Beim Einfahren des Getreides iſt es vor⸗ 
teilhaft, möglichſt große Fuder zu laden. Zwar 
wird die Höhe und Breite der Fuder durch die Ausmaße der 
Scheunentore begrenzt, doch häufig wird ſelbſt dieſe Möglich⸗ 
keit nicht ausgenutzt. Der Standpunkt, lieber kleinere Fuder 
zu laden und dafür öfter zu fahren, iſt nicht richtig. Selbſt 
bei kurzen Entfernungen ſind größere Fuder günſtiger, bei 
weit entfernten Schlägen find fie ſelbſtverſtändlich bedeutend 
vorteilhafter. Um der Gefahr des Schiefladens zu begegnen, 
ſtellt man Ladegitter in den vorderen und hinteren Teil 
der Erntewagen. Dieſe Hilfsmittel werden im Hügelland 
ſchon lange angewandt, im Flachland find fie weniger bekannt, 


aber auch dort Fehr angebracht. Die Streben des Gatters 
zeigen den Ladern ſtets die Wagenmitte an, ſo daß ſie gleich⸗ 
mäßig nach beiden Seiten laden können. Ein Abrutſchen der 
Ladung am vorderen oder hinteren Ende des Wagens iſt nicht 
möglich. 5 

Arbeitsorganiſatoriſche und arbeitstechniſche Maßnahmen, 
verbunden mit zweckmäßigem Einſatz von Maſchinen und an⸗ 
deren Hilfsmitteln, müſſen wohl durchdacht werden, damit auch 
mit weniger Arbeitskräften die Ernte zur vechten Zeit ein⸗ 
gebracht wird. 


Obſt, und Gartenbau. 
Selbſt hergeſtellte Torftöpfe. 


Viele Sämereien müſſen unter Glas oder in der war: 
men Stube in Töpfe ausgeſät werden. Die Sämlinge wer— 
den dann, wenn groß genug, verpflanzt. Dafür kommen 
(man denke an Tomaten, Gurken, Petunien und Begonien! 
am beſten kleine Töpfe in Frage, weil ſie die Gewähr bie⸗ 
ten, daß beim ſpäteren endgültigen Auspflanzen der Wur⸗ 
zelballen nicht auseinanderfällt. Hierzu benutzt man nun 
gern Torf⸗ oder Papptöpfe. Dieſe laſſen allerdings nur 
eine einmalige Verwendung zu. Bei Torftöpfen durch⸗ 
wurzelt die Pflanze mit der Zeit auch die Topfwandungen, 
ſo daß ſich ein Umpflanzen erübrigt. Der Topf zerfällt 
allmählich und bereichert gleichzeitig den Humusgehalt des 
Bodens. Auch die waſſerhaltende Eigenſchaft des Torfes 
iſt von Vorteil. Ahnliches gilt vom Papptopf. Da er den 
Wurzeln etwas mehr Widerſtand entgegenſetzt, findet man 
bei gekauften Töpfen meiſt die Wandungen durchlöchert. 


Zur Selbſtherſtellung von Torftöpfen benutzt man zer⸗ 
kleinerte Torfſtreu (für große Töpfe) oder Torfmull (für 
kleine). Der Torf wird gründlich feucht gemacht und dann 
ſoweit ausgedrückt, als dies mit den Händen möglich iſt. 
Um ein beſſeres Zuſammenhalten der Faſern zu erreichen, 
durchmiſcht man die Maſſe dann mit dünnem Stärkekleiſter, 
wobei man für den Liter Torf 1 Teelöffel trockener Stärke 


rechnet. Aus Blech hat man ſich einen Mantel mit zwei 
vorſtehenden Kanten zum Anfaſſen gemacht, der mal 
höher iſt als der fertige Topf werden ſoll. Der Blechring 
wird auf ein Brett geſetzt und von der Torſmaſſe etwa 
1% Zentimeter hoch für den Boden eingebracht und mit der 
Hand glatt gebreitet; alsdann ſolgt die für die Wände be⸗ 
ſtimmte Menge, die, ſoweit möglich, etwas hohl um die 
Innenwand gepackt wird. Die eigentliche Form wird mit 
dem Stampfer gegeben, der unten etwas koniſch zuläuft 
und oben ſo überſteht, daß das Ganze in den Mantel ein⸗ 
geführt werden kann. Man drückt ſtark unter gleichzeitigem 
Drehen des Stampfers, zieht dieſen drehend heraus und 
nimmt den Mantel, der ſich federnd von ſelbſt löſt, ab. So 
werden auf demſelben Brett viele Töpfe geformt und blei⸗ 
ben ſolange ſtehen, bis ſie völlig trocken ſind. N. 


Das Grundwaſſer im Gartenbau. 


Wie für die geſamte Bodenbeſtellung, ſo iſt der Stand 
des Grundwaſſers auch für den Gartenbau von großer 
Wichtigkeit. Wer ſich ein Stück Land zur Herrichtung 
eines Gartens erwerben will, wird gut daran tun, ſich auch 
über die Höhe des Grundwaſſers Gewißheit zu verſchaffen. 
Ebenſo konn der Stand des Grundwaſſers für Garten⸗ 
beſitzer ein Hinweis über die Art der Gartenbeſtellung 
ſein, darüber, welche Gewächſe im Garten angebaut werden 
können oder welche anzubauen vermieden werden muß. 
Sowohl zu hohes als auch zu niedriges Grundwaſſer kann, 
je nach den angepflanzten Gewächſen, ſchädliche Wirkungen 
haben oder eine Bebauung unlohnend machen. 


Die Gemüſe vertragen im allgemeinen einen 
ziemlich hohen Grundwaſſerſtand. Beſonders Rotkohl, 
Mohrrüben und Sellerie können einen hohen Stand an 
Grundwaſſer vertragen, ja, dieſe Gemüfearten scheinen 
ſogar dabei beſonders gut zu gedeihen. Man hat gefunden, 
daß Rotkohl auf Moorboden bei einem Grundwaſſerſtand 
non nur 50 Zentimeter unter der Erdoberfläche ausge⸗ 
zeichnet geoöͤieh. Dagegen verlangen Erbien, Wirſingkohl 
und Weißkohl ſchon einen etwas tieferen Grundwaſſer⸗ 
ſtand. Jedenfalls iſt ein Boden mit hohem Grundwaeſſer 
für den Gemüſebau noch am beſten zu benutzen. Vom 
Beerenobſt liebt beſonders die Erdbeere einen Boden 
mit nicht zu tiefem Grundwaſſer. Das Gleiche läßt ſich von 
den ſchwarzen Johannisbeeren behaupten. Bei anderen 
Johannisbeeren ſowie bei Stachelbeeren braucht der Stand 
des Grundwaſſers gleichfalls noch nicht allzu tief zu liegen. 
Je nach der Bodenart genügt es bereits, wenn der Grunde 
waſſerſpiegel 50 bis 80 Zentimeter unter dem Erdboden 
liegt. 


Von den Obſtbäumen vertragen Pflaumen und 
Sauerkirſchen einen Boden mit ziemlich hohem Stand des 
Grundwaſſers, dagegen darf die Süßkirſche nie auf ſolchen 
Böden angepflanzt werden. Der Apfelbaum verlangt ſchon 
einen Boden mit tiefer liegendem Grund waſſer, ebenſo der 
Birnbaum. Bei beiden Obſtbaumarten muß der Spiegel 
des Grundwaſſers mindeſtens 120 Zentimeter unter der 
Bodenfläche liegen. Will man auf einem Boden. der einen 
höheren Grundwaſſerſtand hat, Birnbäume, Apfelbäume 
oder Süßkirſchen anpflanzen, ſo kann dies durch Aufwer⸗ 
fen von Erhöhungen, in die dann die Bäume geſetzt werden, 
geſchehen. Albin Michel. 


Anzucht von Walnuß und Haſelnuß. 


Als Obſtgehölze für Anbauzwecke kommen die Frucht⸗ 
formen der gewöhnlichen Haſelnuß (Corylus avellana) 
nicht in Frage. Die käuflichen Nüſſe ſtammen meiſt von 
Lambert⸗ und Zellernüſſen. Die Anzucht aus Samen fällt 
nicht ſortenecht. Deshalb erfolgt die Vermehrung ungeſchlecht⸗ 
lich; am einfachſten durch Ableger. Das Ablegen der ein⸗ 
oder zweijährigen Triebe iſt die gebräuchlichſte Vermehrungs⸗ 
weiſe. Ein leichtes Drehen des Triebes an der Stelle, wo er 
in der Erde am tiefſten liegt, ſührt durch das hervorgerufene 
Zerreißen des Gewebes und die folgende Bildung von Wund⸗ 
kallus zu ſchnellerer Bewurzelung. Notwendig iſt das aber 
nicht. Nur wird der abzulegende Trieb oberhalb der Erde 
leicht gedreht, da er ſich ſo beſſer niederlegen läßt. Man läßt 
dieſe Ableger ein oder zwei Jahre liegen, um eine gute Ber 
wurzelung zu erreichen. 


Bei der Walnußß iſt die Ausſaat die einzig maßgebende 
Vermehrung. Das Saatgut wird „ſtratifiziert“. Darunter 
verſteht man das ſchichtenweiſe Einlegen der Kerne in Töpfe 
oder Kiſtchen, oder auch in eine kleine Erdgrube zwichen 
feuchten Sand oder Torfmull. Geſchieht die Ausſaat oder das 
Einlegen der Nüſſe nach der angegebenen Art nicht bald nach 
der Ernte, ſo trocknet die Naht der Frucht ſo ein, das ſie ſich 
nur ſchwer und langſam wieder erweicht, ſo daß die Keimlinge 
erſt im zweiten Jahr zur Entwicklung gelangen. Bei der Aus⸗ 
ſaat ſind die Nüſſe auf die Seite zu legen. Die jungen Säm⸗ 
linge bedürfen eines ſicheren Schutzes vor Spätfröſten. Die 
Anzucht von Walnüſſen kann dem Laien im allgemeinen nicht 
empfohlen werden. Man überlaſſe ſie dem Fachmann. An 
Stelle der mühſamen Anzucht bis zum fertigen Baum kommt 
man beſtimmt mit dem Ankauf aus einer anerkannten Baum⸗ 
ſchule beſſer und ſchneller zum Ziel. 


Immergrün (Vinca minor). 


Das bekannte blaublühende Immergrün unſerer hei⸗ 
miſchen Gebüſche und Wälder iſt eine der dankbarſten boden⸗ 
bedeckenden Pflanzen für ſchattige und halbſchattige Lagen. 
Als heimiſche Pflanze iſt fie völlig winterhart. Vinca major 
fol. var., weißbunt, verlangt ſchwache Deckung mit Reſſig. 
Die Pflanzung erfolgt am beſten bei geeigneter Witterung im 
Frühjahr in den Monaten März bis Mai und dann wieder 
Auguſt bis Mitte Oktober. Das öftere Trockenwerden der 
Triebſpitzen tritt nur an zu ſonnigen Stellen auf. Es iſt alſo 
für die Pflanzung der richtige Standort zu wählen. 

Gartenbauinſpektor K. 
* 


Das muß man wiſſen! 


Jede Ernte, aber auch jede Mineraldüngung, beſonders 


die Kalkdüngung, zehrt an dem Humusgehalt des Bodens. 
Findet ein ungenügender Humuserſatz ſtatt, ſo wird der Boden 
immer unfruchtbarer; er verſagt trotz aller Mineraldünger⸗ 
zufuhr mehr und mehr. 


Aus den Abfällen des Betriebes tätige Humuserde her⸗ 
zuſtellen, die gleichzeitig die für die Pflanzenernährung wich⸗ 
tigen Aufbauſtoffe in natürlicher, unſchädlicher Form enthält, 
iſt das Endziel der Kompoſtbereitung und der Aufbewahrung 
einer geſunden Kultuxerde. 


Zwei Zerfallsvorgänge ſind es, die hierbei mitwirken 
können: Die Fäulnis und die Verweſung. In der Dungerde 
ſollen die Fäulnisvorgänge ausgeſchaltet und die Vorgänge der 
Verweſung gefördert werden, denn nur die Erzeugniſſe der 
Verweſung bilden wertvolle, leichte nutzbare Pflanzennahrung. 
Fäulniserzeugniſſe dagegen find ſchwer aufnehmbar und den 
Pflanzenwurzeln ſchädlich; ſie bilden auch oft die Urſache von 
Pflanzenkrankheiten und Wachstumshemmungen. 

x Gartenbauinſpektor K. 
* 


Die Brombeere ein dankbared Fruchtgehölz . 8 


Man muß ſich wundern, daß die Brombeere in unſeren 
Gärten jo ſelten angepflanzt wird. Und doch gibt es wohl 
kaum köſtlicher ſchmeckende Früchte als vollreife Brombeeren. 
In jedem Garten wird ſie gut gedeihen, da ſie an den Kultur⸗ 
boden gar keine Anſprüche ſtellt. Ihres ſtark rankend⸗klim 
menden Wuchſes wegen iſt ſie zum Bekleiden von Zäunen, 
Wandflächen, einfachen Spalieren uſw. ſehr geeignet. Den 
Lauben und Gartenhäuschen verleiht ſie ein ſchönes, volles 
Blätterdach. Die Hausfrau hat mancherlei Verwendung für 
die Früchte. 1 \ 

Die Pflege iſt denkbar einfach. Es gibt nichts weiter 
zu tun, als die langen Jahrestriebe ordnungsgemäß an⸗ 
zuheften und im Winter das alte, abgetragene Fruchtholz 
herauszuſchneiden. Die jungen Langtriebe bringen die reichſte 
Ernte; fie müſſen alſo geſchont werden. Ein zu frühes 


Pflücken iſt ſalſch. Die Früchte müſſen im Gegentei! volle 


Reife erhalten. Man unterſcheidet aufrecht wachſende und 
ronkende Sorten. Von dieſen it die Sandbrombeere und 
Lucretia zu nennen; von jenen Wilſons Frühe, Taylors 
Fruchtbare, Mammut u. a. der Anpflanzung iſt beſondere 
Vorſicht geboten. Man ſchlämme die Wurzeln vor dem 
Pflanzen in einem aus Lehm und Kuhdung bereiteten Brei 
gut ein und gieße öfters an. Die Ruten werden beim Setzen 
auf etwa 30 bis 40 Zentimeter verkürzt. Im allgemeinen iſt 
der Frühjahrspflanzung der Vorzug zu geben. Ka. 


* 
Stammkohl und Körnermais. 


Erwerbsgärtner ringen ſchwer um ihr Daſein und Klein⸗ 
tierzüchter haben immer Bedarf an Futter. Beiden kann 
durch den Anbau von Markſtammkohl und Körnermais ge⸗ 
holfen werden. Die Gärtner ziehen die! en, wie ſie es 
bei Sellerie, Salat, Kohlrabi, Kohl ufw. Thon machen, vor, 
und die Schrebergärtner k 
fo den ganzen Herbſtefriſches Futter. Ziegen 
ſind immer dankbar dafür. 15 

Wenn man tüchtig düngt und hackt, kann man von 
100 Quadratmetern 1 Doppelzentner veifer Maiskolben oder 
7% bis 10 Doppelzentner ſaftigen Stammkohls ernten. Solche 
Erträge helfen doch wirtſchaften! 


zahn, Wacholder, Zinnkraut, Spinat, Brenneſſel ung Ep 
ſich ihren eee ee n 


Viehzucht. 


Winke für das Einfäuern von Zwiſchenfrüchten. 


Bei der Einſäverung von Zwiſchenfrüchten, wie bei der 
Gärfutterbereitung überhaupt, kommt es vor allem darauf 
an, die Luft aus dem Futterſtock zu entfernen und die Tem⸗ 
peratur unter 30 Grad Celſius zu halten. Dazu find zeſte 
Behälter Vorausſetzung, ſperriges Futter muß gehäckfelt 
werden, der Futterſtock iſt richtig zu vacken, von unten 
herauf nach der Mitte zu gewölbt, und gründlich feſtantre⸗ 
ten und zu bedecken. Bei eiweißreichem Grünfutter ſind 
Sicherungszuſätze (Futterzucker, Melaſſe, Mineralſäuren) 
dringend zu empfehlen. Ein leidiger Punkt, beſonders bei 
den Zwiſchenfrüchten, ſind die großen Fruchtwaſſermengen, 
die die Entwicklung der Eſſigſäurebakterien fördern In 
neue Behälter ſollten deshalb grundſätzlich, wie Dr. Un⸗ 
glaub vom Inſtitut für Grünlandwirtſchaft in Landsberg 
a. d. Warthe in Heft 27 der „Mitteilungen für die Land⸗ 
wirtſchaft“ empfiehlt, Saftabflüſſe eingebaut werden. In 
vorhandene Behälter ohne Saftabfluß hat ſich das Ein⸗ 
ſetzen von 30 Zentimeter hohen Holzroſten bewährt, unter 
denen ſich das Fruchtwaſſer anſammeln kann. Dr. W. E. 


Für Haus und Herd. 
Heilkräuter und Heilgemüſe. 8 


Von der Natur iſt uns eine ſo außerordentliche Fülle 
von Heilkräutern und von Heilgemüſe zugeteilt 
worden, daß ſich dieſe Heilſäfte ſchier bei einer, endloſen 
Serie von Krankheitserſcheinungen anwenden laſſen. In 
manchen Fällen wird ſich, der größeren Wirkung wegen, die 
kombinierte Anwendung von mehreren Pflanzenſäfteſorien 
empfehlen. Man hat nämlich durch Verſuche herousgefun⸗ 
den, daß ſich beiſpielsweiſe bei einer Kombination von drei 
verſchiedenen Arten von Säften der Erfolg noch höher ſtei⸗ 
gern läßt, als wenn man das dreifache Quantum einer ein⸗ 
zigen dieſer Saftarten anwenden würde. . 

Wir bringen heute eine ſicherlich weiten Kreiſen will- 
kommene Zuſammenſtellung über die Säfteforten, die 
bei den wichtigſten Krankheitsſtörungen in Betracht kom⸗ 
men. Die Hinzuziehung des Arztes bei ernſthafteren Leiden 
bleibt jedoch auf alle Fälle unerläßlich. EN: 

Altwerden, frühzeitiges: Knoblauch. 


Anſchwellungen rheumatiſcher Art: Johannis⸗ 


kraut. 
Anſteckungsgefahr: Knoblauch. Ba 
Appetitſtbrungen: Löwenzahn in Verbindung 


mit Roter Rübe oder Enzian in Verbindung mit Wermut. 


Artertienverkalkung: Knoblauch zuſammen mit 
Brunnenkreſſe und Schafgarbe. er 
Aſthmatiſche Beſchwerden: Sellerie zatammen 
mit Knoblauch und Birke, oder Möhre zuſammen mit 
Brenneſſel und Meerrettich. i 5 
Atmungsorgane, Katarrhe der: Huflattlch. 
Augenſchmerzen: Wermut. 5 8 


Augenſchwächetꝛ innerliche und auch äußerliche An⸗ 5 


wendung von Löwenzahn, Zinnkraut oder Knoblauch. f 
Ausſchläge im Geſicht: Zwiebel in Verbindung mit 
Birke. Für die Außenbehandlung: Gurke. 2 
Baudwürmer: Knoblauch. 
Beine, offene: Huflattich, Brenneſſel. 5 
Bettnäſſen bei Kindern: Schafgarbe zuſammen mit 
Johanniskraut. 82 5 
Blähungen: Wermut zuſammen mit Rettich, Schaf⸗ 


garbe, Knoblauch und Meerrettich. 


Blaſenſchwäche: Schafgarbe zuſammen mit Dirk 
lattich, Bohne und Spitzwegerich. . 
Blut, unreines: Schafgarbe zuſammen mit 1 
vn 
, . 
Blutarmut: Brenneſſel mit Zinnkraut und Roter 
Rübe oder Tomate mit Spinat und Möhre. el 
Blutdruck, erhöhter: Knoblauch. 
Bluthuſten: Spitzwegerich mit Zinnkraut und Yes 
hanniskraut. 


Bronchialkatarrh: Huflattich mit Zwiebel. 
\ » 


DD 


z armfoatarrh: 
ſonſt <iyafgarbe, 
Darmträgheit: 
Durchfall: 
der, Wermut. 
Engbrüſtigkeit: Huflattich. 
Erbrechen, krankhafter Art: Wermut. 
Erkältung: Schafgarbe mit Huflattich, Zwiebel und 
Wacholder. 
Erſchöpfungszuſtände: Knoblauch. 
Eß hu ſt, verminderte: bei Jugendlichen Möhre; 
Wermut mit Enzian. 
Fallſucht: Löwenzahn, Zwiebel, Johanniskraut und 
Schafgarbe. 
Fettſucht: Brenneſſel in Verbindung mit Birke und 
Gurke. 
Gallenſteine: Rettich mit Löwenzahn und Spinat 
oder Zinnkraut in Verbindung mit Bohne. 
Gelbſucht: Wermut in Verbindung mit Schafgarbe, 
Löwenzahn, Brenneſſel und Zinnkraut. 
Gelenkrheumatismus: Werm 
Geſchwüre: Huflattich, Rettich. Rote Rübe, Spitz⸗ 
wegerich, Brenneſſel. Bei hitzigen Geſchwüren: Huflattich 
und bei bösartigen Geſchwüren: Zinnkraut. 
icht: Bohne mit Rettich oder Johanniskraut mit 
Enzian, Birke, Meerettich und Brenneſſel. 
Grippe: Wermut mit Zinnkraut, Schafgarbe 
Spitzwegerich. 
5 Haarausfall: Zwiebeln mit Brunnenkreſſe 
Brenneſſel. 
Halsleiden: Zwiebel. 
Hämorrhoiden: Schafgarbe mit Löwenzahn. 
Harnbeſchwerden: Wacholder mit Zinnkraut. 
Hartleibigkeit: Löwenzahn. 
Haut, unreine: Wacholder. 
Heiſerkeit: Huflattich mit Sellerie. 
Herzſchwäche: Zinnkraut mit Stzitzwegerich und 
Wermut. 5 
Hexenſchuß: Brenneſſel mit Bohne. 
Huſten: Huflattich mit Schafgarbe und Zwiebel. 
Influenza: Schafgarbe mit Wermut. 
Ischias: Johanniskraut mit Bohne, 
Schafgarbe. 
Katarrh der Atmungsorgane: Huflattich mit 
Spitzwegerich. 
Katarrh der Luftwege: Spitzwegerich mit Huf⸗ 
lattich. 
Katarrh des Kehlkopfes: Zwiebel. 
Keuchhuſten: Zwiebel. 
Kopfweh, nervöſer Art: Wacholder mit Roter Rübe 
oder Johanniskraut. 
Krämpfe: Johanniskraut. 
Leibweh: Johanniskraut mit Zwiebel und Enzian. 
Luftröhrenkatarrh: Huflattich 
Lungenverſchleimung: Brenneſſel mit Johan⸗ 


Knoblauch (bei chroniſchem Zuſtand), 


Rote Rübe mit Löwenzahn 
Schafgarbe mit Johanniskraut, Wachol⸗ 


ſonſt 


und 


und 


Birke und 


niskraut. 
Madenwürmer: Möhre. 
Magenblähungen: Wermut. 


Magenblutungen: Zinnkraut. 

Magenerkältung: Enzian. 

Magenkatarrh: Wermut mit Zwiebel; bei chroni⸗ 
ſchem Zuſtand: Zwiebeln mit Schafgarbe. 


* 
Kalbsfußſalat. 
Manu befreit gekochte Kalbsfüße von den 3 00 beſtreut 
ſie mit Pfeffer und Salz, ſchneidet ſie in Streifen und mariniert 
fie mit Salz, Pfeffer, Eſſig und Ol zwei Stunden lang. Dazu 


in Streifen geſchnittene Eſſiggurken, gekochte rote 
Rüben, Senf und gewiegte Peterſilie. 


Napuzinerbart. 


Dieſer Salat ſchmeckt am beſten, wenn man einige in 
Scheiben gekochte rote Rüben dazu verwendet. Der Salat Pe 
leicht bitter, wenn er zu lange im Woſſer verweilt. Nach Mög⸗ 
lichkeit reinige man ihn durch vorſichtiges Abreiben mit einem 
trockenen Tuch. Dann ſchneidet man ihn in 5 Zentimeter 
lange Stücke und macht ihn mit Eſſig, Ol und Salz an. 


8 


Aus der Praxis. 0 


Krumme Horameſſer gerade za machen. 


Man erweiche die Hornmeſſer in heißem 9 ofler un 
bringe fie daun durch Auflegen ſchwerer Gegenſtaͤnde in die 
gewünſchte Form. So läßt man fie krocknen. 


Unſaubere Klaviertaſten zu reinigen. 


Man taucht ein leinenes Tuch in eine Miſchung von Waſſer 
und Spiritus zu gleichen Teilen und reibt damit, nachdem 
man es ausgedrückt, die Taſten ab. Mit einem weichen Leder 
reibt man darnach die Taſten trocken. 


Verquollene Schubläden in Gaug zu bringen. 


Man beſtreiche die ſich reibenden Flächen urit geſchabte m 
Speckſtein oder mit venetianiſcher Kreide. 


Ein gutes Reinigungsmittel. 


Eß⸗ und Kochgeſchirr, das Kranke benutzten, wird voll: 
kommen keimfrei, wenn man eine 1prozentige Sodalöfung und 
hinterher ſehr heißes Waſſer zum Reinigen verwendet. 


Heißes Zitronenwaſſer ohne Zucker 


fürdert das Aufſtoßen, das bei verdorbenem Magen oder 
ſonſtigem Gefühl des Vollſeins willkommen zu ſein pflegt. 


Gerade Haltung. 


Bruſt heraus, Kopf hoch, Mund geſchloſſen und gute Tief⸗ 
atmung, das muß jedem Kind täglich zur Erhaltung ſeiner 
Geſundheit empfohlen werden. Läßt man ein ſchlappes Weſen 
einwurzeln, ſo wird der jugendliche Körper mit ſeinen weichen 
Formen und biegſamen Knochen ſich ſehr ſchnell nachbilden, 
und ehe man ſich's verſieht, iſt eine Mißbildung entſtanden. 
Je zarter ein Kind von Natur, deſto leichter kann es durch 
Vernachläſſigung zu Schaden kommen. 


Wie oft und wieviel ſoll das Kleinkind trinken? 


Zum mindeiten ſoll das Kind von abends 10 Uhr bis 
morgens 6 Uhr ſchlafen. Tagsüber bekommt es 6, ſpäter ödmal 
zu trinken. Man gewöhne das Kind an beſtimmte Tageszeiten, 
donn iſt ihm die Nahrungsaufnahme am dienlichſten, und es 
entwickelt ſich gedeihlich. In den erſten Lebenstagen beträgt 
die Mahlzeit eines Kindes 30 bis 50 Gramm. Sie ſteigt immer 
8 an, bis der Bedarf im Alter von 8 Monaten 200 Gramm 

trägt. 


Einfach und praktiſch iſt dieſer herunterklapphare Tiſch 


...... 
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und daher für Rüde, Keller, Stan uſw. beſonders en. 
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